
Der Migros-Manager macht eine schwierige
Scheidung durch. Er lebt in einer Land -
gemeinde. Die Poststelle wurde geschlossen.
Neu gibts im Käsereilädeli eine Post-Agentur.
Die Verkäuferin schneidet zuerst ein hüb-
sches Stück Emmentaler ab, streift dann ihre
Hygiene-Plastikhandschuhe ab und wird zur
Postfachfrau. «So, Hans (Name geändert),
haben wir die Scheidung endlich hinter
uns?», quittiert sie die eingeschriebene
Gerichtsurkunde, die der Kunde abholt.

Der Migros-Manager ist immer noch auf -
gebracht, als er mir diese Geschichte erzählt.
Wir diskutieren über die Post-Agenturen, die
immer mehr Postfilialen ersetzen. Die feh-
lende Diskretion und das lose Mundwerk der
Käserfrau sind möglicherweise ein Einzelfall.
Aber: Das neue «Post-Personal» wird in
einer Schnellbleiche geschult. Können zwei
Halb- oder Ganztage eine dreijährige Lehre
ersetzen, die ein Posthalter bisher machen
musste? Sicher nicht. Aber für die Erklärung
des Postgeheimnisses sollte es noch reichen
(Artikel 321ter des Strafgesetzbuches).

Post-Agenturen haben einen grossen Vorteil:
die Öffnungszeiten. Die Nachteile aber über-
wiegen. Das Angebot der Post ist dort stark
ausgedünnt. Beispiele: Mehr als 500 Franken
lassen sich nicht vom Konto abheben. Bar -
einzahlungen sind nicht möglich, das Post-
fach gibts nicht mehr. 

Viele Gemeinden wehren sich deshalb da -
gegen, dass ihre Postfiliale zu einer Agentur
deklassiert wird. Laut Aussagen von Gemein-
deräten droht die Post in solchen Fällen aber
unverhohlen damit, die Post so oder so zu
schliessen: «Mit einer Agentur habt ihr we -
nigstens den Spatz in der Hand.» Viele Ge -
meinderäte lassen sich so umstimmen. Der
K-Tipp empfiehlt: Zuerst die Rechtslage gut
prüfen. Denn die Post hat noch gewisse Pflich-
ten. Je nach Fall kann man rechtlich gegen
eine Schliessung vorgehen. Der K-Tipp hilft:
E-Mail an info@proservicepublic.ch genügt.
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Vor kurzem wollte eine
K-Tipp-Leserin im

Bahnhof Basel an  einem
Automaten ein Billett
 lösen. Doch der Automat
war ausser Betrieb. Deshalb
ging sie an den Schalter:
«Die Angestellte sagte mir,
ich könnte das Billett ge-
nauso gut an  einem Auto-
maten lösen. Ich erwiderte,
der sei kaputt.» Die ironi-
sche Antwort der Angestell-
ten: «Wir haben ja nur
 einen Automaten.»

Das ist kein Einzelfall,
wie der K-Tipp weiss. Die
SBB machen viel, um ihre
Kunden von den Schaltern
fernzuhalten:
l Sparbillette gibts nur per
Internet, nicht am Schalter.

l Kürzlich verkauften die
SBB in Zusammenarbeit
mit der «Coop-Zeitung»
eine Spezial-Tageskarte.
Am Schalter zahlte man
20 Prozent mehr als im
 Internet.
l An gewissen Bahnhöfen
fangen SBB-Angestellte
die Kunden vor den Schal-
tern ab und sagen: «Sie
können Ihr Billett auch am
Automaten kaufen. Darf
ich  Ihnen den Automaten
erklären?»
l Sogar bei grossem An-
drang von Kunden bleiben
viele Schalter geschlossen.
Deshalb sind die Warte -
zeiten oft endlos. Die
SBB geben zu: Im Bahn-
hof Bern wartet man

Immer me  
Bahnbille tt          

«Auch ohne Schalter jederzeit gut bedient»: So
zynisch kündigen die SBB jeweils Schalter-
schliessungen an. Und sprechen von «veränder-
ten Kundenbedürfnissen». Tatsache ist vielmehr:
Kundenbedürfnisse spielen keine Rolle.

Scheidung im Käsereilädeli

SERVICE PUBLIC

Peter
Salvisberg

Der K-Tipp hat rund
900000 Leserinnen und
Leser. Deshalb erstaunt
es nicht, dass die Re-
daktion aus der Leser-
schaft viele Hinweise
auf Missstände bei Pro-
dukten und Dienstleis-
tungen erhält. Der K-
Tipp prüft diese Hin-
weise eingehend. Stim-
men die  Vorwürfe, wer-
den die Verantwortli-
chen damit konfron-
tiert. Wenn  immer mög-
lich, zeigt der K-Tipp
auf, dass es auch an-
ders geht – oder wie
die Missstände beho-
ben werden könnten.

Leser melden
Missstände, der
K-Tipp deckt auf
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zur Hauptreisezeit bis zu
30 Minuten.
l In den Kantonshaupt -
orten Altdorf UR und
Liestal BL bleiben die
Schalter am Sonntag zu.
l In Arbon TG und Die -
tikon ZH sind die Schalter
in den früheren Gepäck -
lokalen versteckt.
l In Bern findet man die
Schalter einen Stock über
der Bahnhofshalle, in
 Luzern im Obergeschoss.
Wer an den Schalter will,
muss sich auskennen. 
l Dafür vermieten die SBB
die frei gewordenen Flächen
an zahlungskräf tige Firmen
wie Starbucks, Spettacolo
und Mc Donalds.

Es ist kein  Wunder, dass
die Zahl der verkauften
Billette am Schalter im
letzten Jahr laut SBB um
rund 5 Prozent gesunken
ist. Zugleich stieg die Zahl
der per Internet verkauften
Billette um 37 Prozent.

Manchmal schliessen die
SBB die Schalter nicht ein-
fach so, sondern wenden
eine Salamitaktik an: In
Koblenz AG zum Beispiel
blieben die Schalter vom
Sommer 2012 an sonntags
geschlossen und waren
werktags weniger lang
 offen. Deshalb gingen die
Verkäufe zurück. Ein Jahr
später schlossen die SBB
die Schalter definitiv –
 angeblich wegen «verän-
derter Kundenbedürfnisse
und gesunkener Umsätze».
Doch der wahre Grund ist
ein an derer: Seit Novem-
ber 2013 gibt es in Koblenz
kein Fahrdienstpersonal
mehr. «Deshalb wird der
Bahnhof Koblenz zu
 einem Bahnhof mit Selbst-
bedienung», gaben die
SBB damals selber zu.

In ihren Medienmittei-
lungen schreiben sie aber
immer von «ab nehmender
Nachfrage» oder eben von

«veränderten Kundenbe-
dürfnissen» – als ob Kun-
den ein Bedürfnis nach
Geisterbahnhöfen hätten.
Natürlich sprechen die SBB
nicht von Geister-, sondern
von «Selbstbedienungs-
bahnhöfen».

SBB-Sprecher Daniele
Pallecchi sagt, den Kunden
stünden im Gegensatz zu
früher fünf Verkaufskanäle
offen: «Schalter, Rail-
 Service in Brig, Online -
tickets zu Hause, Handy -
tickets und Billettauto -
maten.»

Doch der SBB-Sprecher
verschweigt, dass über
die neuen Verkaufskanäle
nicht das ganze Billett -
sortiment erhältlich ist.
Weitere Nachteile: Beim
Rail-Service kostet ein An-
ruf Fr. 1.19 pro Minute. An
manchen Billett automaten
beträgt das Rückgeld
höchstens Fr. 19.90.

Marco Diener

 mehr Geisterbahnhöfe
e tte: Die SBB schliessen laufend noch mehr Schalter  

Auf dem SBB-Netz hat
es 795 Bahnhöfe und
Haltestellen. Der K-Tipp
fragte die SBB, wie viele
davon an fünf, sechs
oder  sieben Tagen geöff-
nete Schalter haben.
Doch die SBB hatten die
Liste  «leider nicht zur
Hand». Deshalb rechnete
der K-Tipp selber nach.
Das  Ergebnis:

l  Im Jahr 2005 betrieben
die SBB an 262 Bahnhö-
fen Billettschalter. Heute
sind es noch 174. Das
bedeutet: Nur noch
21,9 Prozent der Halte-
punkte verfügen über
Schalter.

l  Nur in 84 Bahnhöfen
sind die Schalter an
Sonntagen geöffnet. In
44 Bahnhöfen gilt die
Fünf-, in 46 Bahnhöfen
die Sechstagewoche.

l  Anders gerechnet: An
Sonntagen gibt es auf
dem SBB-Netz nur alle
38 Kilometer einen Bahn-
hof mit offenen Schaltern.

l  Zum Glück gibts private
Stationshalter und Firmen
wie Migrolino, Valora und
Post, die am SBB-Netz
 eigene Billettverkaufsstel-
len betreiben. Insgesamt
sind es 67 – wobei nur 30
sonntags geöffnet sind.

Sonntags kaum mehr offene Schalter

          

FÜR EINEN STARKEN
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Billettautomat statt Bedienung am Schalter: Auch
bei grossem Andrang bleiben in den Bahnhöfen viele
Schalter geschlossen
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